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Die Einleitung auch die Literaturhinweise findet über el derartige israelitische Aktion
der Lfg der Neuener utero- entnehmen könnten „Der grTauSame sakrale Ver-

nom  1n 117 setzt mML der Exegese VC  4l nichtungskrieg die mM}Bevölkerung Palä-
oberen Teil der Seite 1st mut Randverweisen auf ahn- den und Jos arstellen, 1St Theorie,
lıche Stellen iın der Bibel der lext der Einheitsüber- die erst von den Deuteronomisten geschaffen
setzung abgedruckt Unterhalb finden siıch häufig wurde Vgl Or! heraäm, IhWAT
Hinweise auf andere en des asoretischen Sp 192-213
Textes oder ter Übersetzungen; andere Überset- Auch eIu an die deroberungserzählun-
zungsmöglichkeiten werden bisweilen vorgeschla Gegenwe gCcgeh die assyrische
SCH Zweispaltig folgt der Kommentar das Buch Reichspropaganda mut Greuelgeschichten VeI-
urchlaufend 121-247) Verzeichnisse der Abkür- Stel eNnnOC| „der Zusammenhang VOomn

ZUNgEN mMut der der eDral- Recht und ‚eWi Leser, die VC( der Bergpredigt
schen Lautzei  en finden sich auf Seite 248252 Jesu herkommen, anstößig schreibt der Kommenta-

tOr Und nach weıteren Gedanken über Recht  n undDie einzelnen Abschnitte der ommentierung bieten
zunächst urze Erörterung ZU)ufbau und ur

Gewalt 1 der Theologie lesen W  v 7  il „Man solite

‚omposition des betreffenden extes schreibt der sich Mensch des underts aber nıicht über
Jese gewaltbestimmte Welt erhaben fühlen Genauutor „Mosesegen“” der zumindest teilweise besehen 1St Wir'  ‘e1| nicht anders, undauf das 11 al  un  € zurückgehen dürfte, vVenn WL humaner empfinden und reden, könntenaber mehrfach erweitert und gedeutet wurde „Er

gibt der Übersetzung und Auslegung schwierige das Verschleierungsmechanismen SCNUN, die 5  D

Probleme auf der Zeit 111 der endgültige Gewaltbestimmthei:; NUr verdecken J Das egsge-
SE  S zeıgt weıters, da{(ß ©5 mMut dem Baum-Form erhielt wurde cdieses Kapitel VOT allem &11 bestand weiıt naturschonender mancheRahmenpsalm anders verstanden, als er TUunNsS- egsführung in serem ach demgemeınt Wa Man las jetzt als Serie Von poet-

schen Hinweisen auf die dem ebräischen Kanon I1LUSSeEeN Langzeitschäden die Landwirtschaft
erhe!  re m} Heilsgeschichte Dies 1St die vermieden werden

Da das Thema „Krieg“ leider auch agenTextgestalt EINSECESANSCIH Die folgende usle- aktuell 1St hat der Rezensent mehr Kaum
gUung ommentiert die der übersetzte widmet in der bsi rger, Jugend- undmasoretische Textfassung geht G1E Blick auf
die hohe Bedeutung dieses archaischen extes beim Bibelrundenleiter diesem Kommentar greifen und

Rahmenpsalm uch auf en altere, in dieser and der aufzeigen, W  7  1E€  © INa [11 Alten Israel
versucht hat diese unausrottbare ‚eißel derna| G-  Tr mehr andsc| egte lext- Menschheit „humanisierenftorm zurück. Sie greift dabei cie Textfassung der Pro- St Heinrich Wurzausgabe der auf, cie noch Von el anderen

Grundsatzentscheidung die Übersetzung her Be-
macht worden S als die endgültige assung Die
altere Textstufe befriedigt unseTr€ religionsgeschicht-
liche eugierde nach den religiösen Vorstellungen
des frühen Israel die andere dagegen enthalt den ka- EICHER PETER Hg.) Neues Handbuch eologı-
nonischen Jlext e11 uminterpretierten scher Grundbegriffe .Twelterte euausgal 5 Bäan-
Endgestalt euchten noch Vorstellungen und Sprache den .O0Se! München 1991 189) 98 —
der kanaanäischen Poesie urch” Dheses län- Nach MNUur sieben Jahren prasentiert der erausgebergereE Z/itat läßt erahnen, WI efschürfen! der Kom-

Neue, durch Beitrage erganzte ‚usgabe des
mentator bei der Beurteilung e1i1e5 Textes Handbuchs Die restlichen äage wurden ejlweisearbeitet und müuühevoll cdie Aufbereitung 11N€eSs
extes 4! kann überarbeitet (wie etwa der ıtrag über „Femmmist!1-

sche Theologie”) oder aber durch Literaturangaben
Die besondere ärung ist klar, kompakt aber „aufgefrischt” Der inhaltliche ist groß
a94! notig, uch ausgreifenderS beı dafs dıe „Lexikonliebhaber”“” Neubeschaf-
das die Kriegsführung N Inhalt hat In fung cht erumkommen S{E!| sich allerdings
20,5— findet sıch inNne „Soldatenspiegel” für die doch die Tage, ob die Artikel nıcht
usterung Vor den ugen des Volkes amberen die xtra-Banı untergebracht werden konnten, da{f
Listenführer „SOgai Kommission ZUT Freistellung dieer der ersten age„ den
VC Militärdiens Suspensvorschriften sichern der Neuerungen kommen könnten Wenn 111 der espre-
Humanıtät uch Kriegsfall den notigen Raum!: chung noch CIN15e kritische Bemerkungen nicht aQus-
„Sie dem privaten lück der Idaten bleiben, eigentlich ur aufgrund des sehr patheti-
ung. Der vierte Dispensfall, daß der Angstli- schen Vorworts des erausgebers dieser
che nach Hause zurückgeschickt wird, mac. Neuausgabe (im 7-13) Die inhaltlichen Ergän-
e  jenstverweigerun; Von vornherein unnotig ZUuNgen werden durch programmatisch
Jeder Kriegszug hat mut dem Angebot einer friedli- det das „Verstehen und Anerkennen der anderen,
chen Einigung den egner beginnen Blutver- des Fremden anderen und der christlichen EX1-
gießen soll ach Möglichkeit vermieden werden Die stenz selbst” (Bd 8) strukturijerte gewissermaßen
„Vernichtungsweihe“” Wäal der ganZen antiken die Neuausgabe und SC1 die klare Orientierung
Welt verbreiteter Taul Im gibt „keinen die ge theologische Arbeit Dementspre-
ZIECN Text dem C111 orisch zuverlässige en findet der wichtige Beiträge, denen
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Die Einleitung wie auch die Literaturhinweise findet 
man in der Lfg. 15 der Neuen Echter Bibel. "Deutero­
nomium 11" setzt mit der Exegese von 16,18 ff. ein. Im 
oberen Teil der Seite ist mit Randverweisen auf ähn­
liche Stellen in der Bibel der Text der Einheitsüber­
setzung abgedruckt. Unterhalb finden sich häufig 
Hinweise auf andere Lesearten des Masoretischen 
Textes oder alter Übersetzungen; andere Überset­
zungsmöglichkeiten werden bisweilen vorgeschla­
gen. Zweispaltig folgt der Kommentar das Buch 
durchlaufend (121-247). Verzeichnisse der Abkür­
zungen mit einer Tabelle der Umschrift der hebräi­
schen Lautzeichen finden sich auf Seite 248-252. 

Die einzelnen Abschnitte der Kommentierung bieten 
zunächst eine kurze Erörterung zum Aufbau und zur 
Komposition des betreffenden Textes. So schreibt der 
Autor zum "Mosesegen", der zumindest teilweise 
auf das 11. Jahrhundert v. Chr. zurückgehen dürfte, 
aber meJu:~ach erweitert und gedeutet wurde: "Er 
gibt der Ubersetzung und Auslegung schwierige 
Probleme auf. In der Zeit, in der M seine endgültige 
Form erhielt, wurde dieses Kapitel, vor allem sein 
Rahmenpsalm, anders verstanden, als er ursprüng­
lich gemeint war: Man las es jetzt als Serie von poeti­
schen Hinweisen auf die aus dem hebräischen Kanon 
erhebbare gesamte Heilsgeschichte. Dies ist in die 
Textgestalt selbst eingegangen. ~e folgende Ausle­
gung kommentiert die in der EU übersetzte letzte 
masoretische Textfassung. Doch geht sie im Blick auf 
die hohe Bedeutung dieses archaischen Textes beim 
RahmenpsaIm auch auf eine ältere, in dieser Gestalt 
natürlich nicht mehr handschriftlich belegte Text­
form zurück. Sie S!eift dabei die Textfassung der Pro­
beausgabe der EU auf, die noch. von einer anderen 
Grundsatzentscheidung für die Ubersetzung her ge­
macht worden war als die endgültige Fassung. Die 
ältere Textstufe befriedigt unsere religionsgeschicht­
liche Neugierde nach den religiösen Vorstellungen 
des frühen Israel, die andere dagegen enthält den ka­
nonischen Text. Selbst in seiner uminterpretierten 
Endgestalt leuchten noch Vorstellungen und Sprache 
der kanaanäischen Poesie durch" (2360. Dieses län­
gere Zitat läßt erahnen, wie tiefschürfend der Kom­
mentator bei der Beurteilung eines Textes im ganzen 
arbeitet und wie mühevoll die Aufbereitung eines 
Textes sein kann. 

Die besondere Erklärung ist klar, kompakt, aber 
wenn nötig, auch ausgreifender wie z. B. bei Kap. 20, 
das die Kriegsführung zum Inhalt hat (145-151). In 
20,5-8 findet sich eine Art "Soldatenspiegel" für die 
Musterung. Vor den Augen des Volkes amtieren die 
Listenführer "sogar als Kommission zur Freistellung 
vom Militärdienst". Suspensvorschriften sichern der 
Humanität auch im Kriegsfall den nötigen Raum: 
"Sie tragen . . . dem privaten Glück der Sgldaten 
Rechnung." Der vierte Dispensfall, daß der Angstli­
che nach Hause zurückgeschickt wird, macht eine 
Wehrdienstverweigerung von vornherein unnötig. 
Jeder Kriegszug hat mit dem Angebot einer friedli­
chen Einigung an den Gegner zu beginnen. Blutver­
gießen soll nach Möglichkeit vermieden werden. Die 
"Vernichtungsweihe" war ein in der ganzen antiken 
Welt verbreiteter Brauch. Im AT gibt es "keinen ein­
zigen Text, dem wir eine historisch zuverlässige 
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Nachricht über eine derartige israelitische Aktion 
entnehmen könnten". "Der grausame sakrale Ver­
nichtungskrieg gegen die gesamte Bevölkerung Palä­
stinas, den Dtn und Jos darstellen, ist eine Theorie, 
die erst von den Deuteronomisten geschaffen 
wurde." Vgl. Norbert Lohfink, heräm, ThWAT m, 
Sp.192-213. 
Auch wenn man die dtr Landeroberungserzählun­
gen als literarische Gegenwehr gegen die assyrische 
Reichspropaganda mit ihren Greuelgeschichten ver­
steht, so bleibt dennoch "der Zusammenhang von 
Recht und Gewalt für Leser, die von der Bergpredigt 
Jesu herkommen, anstößig", schreibt der Kommenta­
tor. Und nach weiteren Gedanken über Recht und 
Gewalt in der dtr Theologie lesen wir: "Man sollte 
sich als Mensch des 20. Jahrhunderts aber nicht über 
diese gewaltbestimmte Welt erhaben fiihlen. Genau 
besehen ist unsere Wirklichkeit nicht anders, und 
wenn wir humaner empfinden und reden, könnten 
das Verschleierungsmechanismen sein, die unsere 
Gewaltbestimmtheit nur verdecken." Das Kriegsge­
setz zeigt weiters, daß es im Umgang mit dem Baum­
bestand weit naturschonender war als so manche 
Kriegsfiihrung in unserem Jahrhundert. Nach dem 
Dtn müssen Langzeitschäden für die Landwirtschaft 
vermieden werden. 
Da das Thema "Krieg" leider auch in unseren Tagen 
aktuell ist, hat der Rezensent ihm mehr Raum ge­
widmet in der Absicht, daß Seelsorger, Jugend- und 
Bibelrundenleiter zu diesem Kommentar greifen und 
an Hand der Bibel aufzeigen, wie man im Alten Israel 
versucht hat, diese unausrottbare Geißel der 
Menschheit zu "humanisieren". 
St. Pölten Heinrich Wurz 
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• EICHER PETER (Hg.), Neues Handbuch theologi­
scher Grundbegriffe. Erweiterte Neuausgabe in 5 Bän­
den. Kösel, München 1991. (2.189). Kart. DM 98,-. 

Nach nur sieben Jahren präsentiert der Herausgeber 
eine neue, durch 26 Beiträge ergänzte Ausgabe des 
Handbuchs. Die restlichen Beiträge wurden teilweise 
überarbeitet (wie etwa der Beitrag über "Feministi­
sche Theologie") oder aber durch Literaturangaben 
"aufgefrischt". Der inhaltliche Mehrwert ist so groß, 
daß die "Lexikonliebhaber" um eine Neubeschaf­
fung nicht herumkommen. Es stellt sich allerdings 
doch die Frage, ob die neuen Artikel nicht in einem 
Extra-Band untergebracht werden konnten, so daß 
die Besitzer der ersten Auflage "sparsamer" zu den 
Neuerungen kommen könnten. Wenn in der Bespre­
chung noch einige kritische Bemerkungen nicht aus­
bleiben, so eigentlich nur aufgrund des sehr patheti­
schen Vorworts des Herausgebers zu dieser 
Neuausgabe (im Bd. 1, 7-13). Die inhaltlichen Ergän­
zungen werden durch ihn programmatisch begrün­
det: das "Verstehen und Anerkennen der anderen, 
des Fremden im anderen und in der christlichen Exi­
stenz selbst" (Bd 1, 8) strukturierte gewissermaßen 
die Neuausgabe und sei die klare Orientierung für 
die zukünftige theologische Arbeit. Dementspre­
chend findet der Leser wichtige Beiträge, in denen 
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dieseseregesul und auch gewürdigt wird IECKMANN X  A  T  <  O Judas als UNnden-
wird Kontext des Gesprächs mut den Religionen bock FEine verhängnisvollechteVon Angst und
über „Christentum / Buddhismus J /IC  en! Vergeltung Kösel unchen 1991 (376 bb.)
Islam und „Jüdisch-  en Dialog” reflekte: Eın auf langen Strecken faszinierendes Buchauffallend 1St aber das ehlen 11165 Beitrags über zel| die mittelalterliche Judaslegende (frappie-„Hinduismus” Das Verhältnis anderen Wissen- rende Parallelen Odipus chte) denschaften wird mM1t „Psychologie und Theologie”
(oder aber „Literat und Theologie”) her angedeu- möglichen Variationen und dasas! den Pas-

tet (über die entflammte Diskussion über die sionsspielen nach tersucht die volkstümlichen
„Judasbräuche  ‚04 (Judasjagen, udasbrennen, Zauber-theologische Brisanz derNa:  enfindet sprüche) und Judasreliquien udasgroschen, udas-der nichts — auch der alte Artikel über „Schöp- tätten) und fragt nach dem Stellenwert vonasfung” und der Neue über „Ukologie” helfen hier

nicht weiıter; das Sozialwissenschaften der jüdischen und islamischen Dichtung ZWEe1-
ten Teil die Rekonstruktion der Judasfigurwird ı ten über die „Theologie der Befrei- der neuzeitlichen Literatur (von Klopstock überd  ung mitreflektiert). France bis Ury reicht hier die Palette)Man wurde sich diese programmatische Neuorien- Der altliche dieser S ıten die Un-tierung auf das Andere hier und da auch iı der ı111-

haltlichen Ausrichtung einzelner Beiträge wünschen tersuchung mac| darauf aufmerksam WI€  © facetten-
reich und doch dıe Figur des Sundenbocks

mut der programmatischen Brille des erausgebers 1St Für die Prediger und techeten dieser Teilgelesen, wirkt der NEeUu aufgenommene Artikel über des Buches undgrube Beispiele und Ge-„Sexualität” konventionell Die „ande- schichten Der Anspruch des utors geht aber nochsexuellen Verhaltensweisen werden zZV  Val (un-
ter dem Schlagwort „Minderheiten“) mıtgenannt Rahmen der auf dem Phänomen des unden-

illen weıter analysiert das Vorgefundene
aber das 1ST schon alles
Schlieflich tabuisiert das Handbuch uch die beiden

aufbauenden Kulturtheorie Von ]  R Girard und
möchte dem Leser uen erständnis

extremen en reich der religiösen christlicher sschaft verhelfen Diese habe dasema: Den undamentalismus und Be-
schränkten religiösen elativismus abei sind dies HanNngıge Freund-Feind-Schema überwunden unı da-

jene Phänomene, die S  n Iiur die demische auch die on des Süundenbocks obsolet
mMacCl enschen, die über ihre Schuld verzweifelnTheologie, sondern zunehmend die Alltagskultur und glauben, „SiC @©]  len eın hoffnungsloser Fallund uch die politische der Gegenwart Judas” sollen erkennen, „Von Gott geliebteE1 Herausforderung en 1C| mM} die er wWIe Judas” sındNeuausgabe der Begriff Fundamentalismus S  n AINZaufgenommen wurde, uch die Begriffe, die das fun- Jözef hewnimdomskı

damenta.  che 5Syndrom eigentlich muitreflektieren
müßten, gehen muiıt keinem Wort auf das Phänomen

LAUS HARALD ‚SC}  'ol0-ein (so Z Angst Pluralismus/ Toleranz;
Tradıtl1on; Wahrheit/Gewißheit) Das Wort :auch: e, Tod Gericht Vollendung Bonifatius-Verlag ader-

©iIN€E Nebensatz } Artikel über Islam born, 1992 Brosch 19  &o
431) auf der Reihe „Handreichung rwachsenenbil-
es auch die erel| seıt gut Jahren dung, Religionsunterricht und Seelsorge versuchen
aufende1072 über die „Pluralistische Theolo- der Neutestamentler Dorn und der Fundamental-

der eligionen die dem Phänomen relıi- eologe Wagner 11  — gebotener Kurze ıinen Abı  <
nRelativismus begrifflich auf die Spur zZzu kom- über che Eschatologie vorzulegen Dorn
8 versucht selbsti der Artikel über Pluralismus
erwaäa: diese 10N S-  ‚ dabei 1St die deut-

bietet appen das erden
tologischer Einsichten [l den Schriften des Alten

sche Übersetzung des inzwischen ZUIN „Symbolsta- Bundes und 1 den apokryphen Schriften des frühen
tus” avancıerten es Von Kunuitter „No ther Judentums Diese werden weitergeführt durch die
Name  ‚4I ausgerechnet Kösel Verlag TeN! Darlegung Jesu über die Letzten Dıinge in den Evan-
erschienen) Dafiß hinter inerTr Neuausgabe mehr die gelien, die Betrachtung der Eschat  er den paulini-
Interessen des Verlags stehen und S-  n eın schen en, der 'eıteren Briefliteratur des
durchreflektiertes) Ethos, mut der theologischen Ent- und 11 der Offenbarung des Johannes Bezüglich der
wicklung Schri} en, wird durch uLnVer- ntstehung der ‚vangelien ne1gt der utor her
zeihliches Versehen deutlich Wenn den letzten eiNner Spätdatierung Im erden der jenseitsbetonten
sieben Jahren theologischen reich C1INCE 1d- Vergeltungslehre des Alten Bundes hätte wohl
sante Entwicklung der Posıtionen gegeben hat über

hinweisen können
auch aufdie offenbarende Führungottes eutlıcher

die der eutschsprachige Leser kurz '’Ormıel wWelI-
den Öchte, SC  O ist 25 eben der „Feministischen agner zibt gute, auSgeWOSCNE Trsich:
Theologie die freiungstheologie” Eın „‚Neues über die kiırchliche Lehre ZUu den en Dingen
265 Handbu I‘ hätte uch ınNne Überarbeitung der Tage der gsCch erdammnıs ne1igt her
dieses Stichwortes verdient gerade 4! r Ansıcht Von Urs Balthasar
da{f cdiese Theologie lebendig ist Das neu aufgenom- Im gesehen bieten beide Abschnitte 1Nle

Stichwort „Option die Armen  D die lide Darstellung der chata 111 christlicher Sicht
erarbeitung des GrundsatzartikelsS die neuerTe Liıteratur uch Oökumenischer Hinsicht
Linz Jözef Niewiadomskt wird ezug SCNOMNMUNCN
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dieses Andere gesucht und auch gewürdigt wird. So 
wird im Kontext des Gesprächs mit den Religionen 
über "Christentum/Buddhismus", "Christentum/ 
Islam" und "Jüdisch-christlichen Dialog" reflektiert; 
auffallend ist aber das Fehlen eines Beitrags über 
"Hinduismus". Das Verhältnis zu anderen Wissen­
schaften wird mit "Psychologie und Theologie" 
(oder aber "Literatur und Theologie") eher angedeu­
tet (über die neu entflammte Diskussion über die 
theologische Brisanz der Naturwissenschaften findet 
der Leser nichts - auch der alt~ Artikel über "Schöp­
fung" und der neue über "Okologie" helfen hier 
nicht weiter; das Verhältnis zu Sozialwissenschaften 
wird im alten Artikel über die" Theologie der Befrei­
ung" mitreflektiert). 
Man würde sich diese programmatische Neuorien­
tierung auf das Andere hier und da auch in der in­
haltlichen Ausrichtung einzelner Beiträge wünschen 
- mit der programmatischen Brille des Herausgebers 
gelesen, wirkt der neu aufgenommene Artikel über 
"Sexualität" doch recht konventionell. Die "ande­
ren" sexuellen Verhaltensweisen werden zwar (un­
ter dem Schlagwort "Minderheiten") mitgenannt, 
aber das ist schon alles. 
Schließlich tabuisiert das Handbuch auch die beiden 
extremen Denkkulturen im Bereich der religiösen 
Thematik: Den Fundamentalismus und uneinge­
schränkten religiösen Relativismus. Dabei sind dies 
jene Phänomene, die nicht nur für die akademische 
Theologie, sondern zunehmend für die Alltagskultur 
und auch für die politische Praxis der Gegenwart 
eine Herausforderung bilden. Nicht nur, daß in die 
Neuausgabe der Begriff Fundamentalismus nicht 
aufgenommen wurde, auch die Begriffe, die das fun­
damentalistische Syndrom eigentlich mitreflektieren 
müßten, gehen mit keinem Wort auf das Phänomen 
ein (so z. B.: Angst; Pluralismus/Toleranz; Schrift; 
Tradition; Wahrheit/Gewißheit). Das Wort taucht 
nur in einem Nebensatz im Artikel über Islam (Bd 
2,431) auf. 
Ähnliches gilt auch für die bereits seit gut 20 Jahren 
laufende Diskussion über die "Pluralistische theolo­
gie der Religionen", die dem Phänomen eines reli­
giösen Relativismus begrifflich auf die Spur zu kom­
men versucht (selbst der Artikel über Pluralismus 
erwähnt diese Diskussion nicht - dabei ist die deut­
sche Übersetzung des inzwischen zum "Symbolsta­
tus" avancierten Buches von P. F. Knitter "No other 
Name" ausgerechnet im Kösel-Verlag bereits 1988 
erschienen). Daß hinter einer Neuausgabe mehr die 
Interessen des Verlags stehen und nicht nur ein 
(durchreflektiertes) Ethos, mit der theologischen Ent­
wicklung Schritt zu halten, wird durch ein unver­
zeihliches Versehen deutlich. Wenn es in den letzten 
sieben Jahren in einem theologischen Bereich eine ra­
sante Entwicklung der Positionen gegeben hat, über 
die der deutschsprachige Leser kurz informiert wer­
den möchte, so ist es neben der "Feministischen 
Theologie" die "Befreiungstheologie":. Ein ",Neues' 
neues Handbuch" hätte auch eine Uberarbeitung 
dieses Stichwortes verdient, gerade um zu zeigen, 
daß diese Theologie lebendig ist. Das neu aufgenom­
mene Stichwort "Option für die Armen" ersetzt die 
Überarbeitung des Grundsatzartikels nicht. 
Linz Jazet Niewiadomski 
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• DIECKMANN, BERNHARD, Judas als Sünden­
bock. Eine verhängnisvolle Geschichte von Angst und 
Vergeltung. Kösel, München 1991. (376, Abb.). Kart. 

Ein auf langen Strecken faszinierendes Buch. Es 
zeichnet die mittelalterliche Judaslegende (frappie­
rende Parallelen zur Ödipusgeschichte) in all den 
möglichen Variationen und das Judasbild in den Pas­
sionsspielen nach, untersucht die volkstümlichen 
"Judasbräuche" (Judasjagen, Judasbrennen, Zauber­
sprüche) und Judasreliquien (Judasgroschen, Judas­
stätten) und fragt nach dem Stellenwert von Judas in 
der jüdischen und islamischen Dichtung. Den zwei­
ten Teil bildet die Rekonstruktion der Judasfigur in 
der neuzeitlichen Literatur (von F. G. Klopstock über 
A. France bis P. Ury reicht hier die Palette). 
Der inhaltliche Mehrwert dieser 200 Seiten: die Un­
tersuchung macht darauf aufmerksam, wie facetten­
reich und doch stereotyp die Figur des Sündenbocks 
ist. Für die Prediger und Katecheten bildet dieser Teil 
des Buches eine Fundgrube für Beispiele und Ge­
schichten. Der Anspruch des Autors geht aber noch 
einen Schritt weiter. Er analysiert das Vorgefundene 
im Rahmen der auf dem Phänomen des Sünden­
bocks aufbauenden Kulturtheorie von R. Girard und 
möchte dem Leser zu einem neuen Verständnis 
christlicher Heilsbotschaft verhelfen. Diese habe das 
gängige Freund-Feind-Schema überwunden und da­
mit auch die Funktion des Sündenbocks obsolet ge­
macht. Menschen, die über ihre Schuld verzweifeln 
und glauben, "sie seien ein hoffnungsloser Fall- wie 
Judas", sollen erkennen, daß sie "von Gott geliebte 
Sünder - wie Judas" sind (320). 
Linz J6zef Niewiadomski 

• DORN KLAUS - WAGNER HARALD, Eschatolo­
gie, Tod, Gericht, Vollendung. Bonifatius-Verlag Pader­
born, 1992. (124). Brosch. DM 19,80. 

In der Reihe "Handreichung für Erwachsenenbil­
dung, Religionsunterricht und Seelsorge" versuchen 
der Neutestamentler K. Dom und der Fundamental­
theologe H. Wagner in gebotener Kürze einen Abriß 
über christliche Eschatologie vorzulegen. K. Dom 
bietet in einem knappen Einblick das Werden escha­
tologischer Einsichten in den Schriften des Alten 
Bundes und in den apokryphen Schriften des frühen 
Judentums. Diese werden weitergeführt durch die 
Darlegung Jesu über die Letzten Dinge in den Evan­
gelien, die Betrachtung der Eschata in den paulini­
schen Schriften, der weiteren Briefliteratur des NT 
und in der Offenbarung des Johannes. Bezüglich der 
Entstehung der Evangelien neigt der Autor eher zu 
einer Spätdatierung. Im Werden der jenseitsbetonten 
Vergeltungslehre des Alten Bundes hätte man wohl 
auch auf die offenbarende Führung Gottes deutlicher 
hinweisen können. 
H. Wagner gibt eine gute, ausgewogene Übersicht 
über die kirchliche Lehre zu den Letzten Dingen. In 
der Frage der ewigen Verdammnis neigt er eher zur 
Ansicht von Urs von Balthasar. 
Im ganzen gesehen bieten beide Abschnitte eine so­
lide Darstellung der Eschata in christlicher Sicht. Auf 
die neuere Literatur, auch in ökumenischer Hinsicht, 
wird Bezug genommen. 


